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Erscheint wöchentlich zweimal, 
je Mittwoch und Samstag.  

« u x f f t t t i l :  Kür ka* Jnlmrd. du Schweiz. Oesterreich und Deutsch« 
Mrlich Ar. 10.—. tzaM^rlick Kr. ö —. vierteUSirlich Fr. Z.5V. 

t ü  tä t ig t  Ausland ganzjährig Fr. 15—, halbjährig Fr .  7.5V, 
kiiuckckungSgebühr: im In land  di« 7spcckt. PeMzeile 10 Rp., Ausland 
tS RH.: Reklamen das Doppelte. — Postcheckrechnung Nr. IX/2988, 

vierteljährig Fr. 3.80. Postamt!, bestellt 30 Rp, Zuschlag. 
Telephon: Vaduz Nr. 43, Au <St> G.) Nr. Ivb 

Lestellungen nehmen entgegen: dt« nächstgelegenen Postämter, Mt 
Verwaltung bei Volksblattes in Vaduz, in der Schweiz auch dt« 

«tu (?ihcts»£ül). 
Einsendungen find an die Tchriftleitung. Anzeigen und Selber « 

die Berwaltunz des volksblatteS in Vaduz einzusenden. 
Jnseratenannahme durch die Verwaltung de« Liechtensteiner Volk». 
Mattes in Vaduz, vuchdruckerei Au und Schweizer-Annoncen A O 

St .  Gallen, bis jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Dr. Beck's Politik und der Staat.  
(Korrespondenz.) 

I n  No. 75 der  L. N. «schreibt ein Einsender 
den Satz: Ein- wesentliches Verdienst a n  der Ge­
sundung des Staa tshaushal tes  -gebührt d e r  
rastlosen und unermüdlichen Tätigkeit de s  der -
Zeitigen Präsidenten, der In kritischen Zeiten 
wicht einfach! „demissionierte", wie ein früherer 
H e r r  e s  getan ha t .  

Nehmen w i r  diesen Satz un te r  die Lupe. E s  
w a r  wm 28. August 1319, a l s  in der  damaligen 
Landtagssitzung de r  jetzige Präsident des Land-
tages Dr .  Wilhelm Beck e i n f a  ch d e m i f  -
f i o n i e r t e  a l s  Regierungsrat,  obwohl er  -kurz 
vorher  mi t  der  Forderung de r  gleichen Vertre­
t ung  der Par te ien  in der Regierung in .seiner 
P a r t e i  R e k I a m e g e s c h l a g e n  hatte. E r  
w a r  dann als-der Führer  der Volkspartei und 
ihr gepriesener Volksbeglücker und dennoch 
«schied er gewaltsam a u s  der  Regierung a u s .  

E r  brachte Zwei  Gründe  vor. Der  erste war ,  
dasz er in die Regierungsakten keine Einficht 
erhalte und in der Regierung überhaupt nichts 
zu «sagen habe. Dagegen erhob sich die cbTe 
Na tu r  eines Pr inzen  Kar l  mi t  sinngemäß fol­
genden Worten:  „ D a s  Megierungsbureau und 
die Akten der  Regierung «ftcheu und find Ihnen-
jederzeit offen gestanden. S i e  sind' nie gekom­
men, Einsicht zu nehmen, trotzdem ich! S i e  in 
Regierungssitzungen hiezu eingeladen habe. 
J a ,  S i e  haben sogar d a s  Recht, eine Regie-
rungssitzung zu verlangen." D e r  gute  Dr. 3kch 
blieb sitzen it.nb erwiderte kein Wort .  

Ä l s  Zweiten Grund  seiner Demission g a b  er 
die Kastaniengeschichte vor. Auch da wußte  
Herr  Dr.  Beck seinen Rücktritt m i t  nichts a n -
derem, a l s  >mit den Vorwürfen, die ihm in der  
Presse gemacht wurden, zu  rechtfertigen. D a s  
war  in der «kritischen Zeit des J ah r e s  1919, wo 
ei.ne Unterstützung der allgemeinen Interessen 
a m  nötigsten! gewesen wäre, wo gerade das  
a rme Volk unter  dem Drucke der Geldentwer­
tung  schmachtete und w o  die Valutaberatun-
gen allen R a u m  der Poli t ik einnahmen, um 
dem Lande und dem Volke zu retten, w a s  zu 
retten gewesen wäre. Um dies alles kümmerte 
sich der gute Her r  s e h r w e  n i g ,  e r  gefiel sich 
darin, sich m i t  einem furchtbaren Geschrei Hm-
ter  seinen „O. R . "  zu verschanzen und eine 
Menge Genossen zu sammeln. D a s  w a r  da-
mals,  als  m a n  Im Volke draußen großen M a n -
gel litt. Da wäre  e s  ihm a l s  Vertreter  einer 
P a r t e i  dach angestanden, die öffentliche Wohl-
fahrt durch seinen R a t  zu unterstützen. 

Weiter  schreibt dann  jener Einsender in No. 
75 der L. N.: „Is t  die Tätigkeit, die in der 
allmählichen 'Entlastung der Steuer t räger  durch 
Beschaffung neuer  Einnahinsquellen «für Land 
und Gemeindeil besteht, nicht lobenswert?" 

Auch dieser Satz ist einer  P r ü f u n g  -wert. W i r  
zahlten nach eine so «hohe Steuer ,  a l s  gerade 
heute, nachdem Dr.  Beck und Konsorten bald 
vier J a h r e  a m  .Rufcet sind. Durch d ie  Urheber-
schast derselben wurde  eine wirkliche S t a a t s -
einnähme, die auf  eingeführtem Gelde beruht, 
b i s  in die jüngste Zeit nicht geschaffen, auße r  
den  a u s  den Hobdingsgesellschaften, und  d i e  
hätten wir  ohne diesen Her rn  auch i n s  Land 
bekommen. M a n  schiebe e twa  nicht den Zoll-
vertrag vor, denn erstens sind die Einnahmen 
d a r a u s  nach den Bruttozöllen zu «gering und 
Zweitens hat der Her r  Dr.  Beck im J a h r e  1918 
geschrieben, daß m a n  d a s  S taa t sbudge t  nicht 
a u f  die schwankenden Einnahmen a u s  den 
Zollerträgnissen gründen sollte. Heute haben 
wi r  sie sogar verpfänden «können und« sind «froh 
darum, sonst hätten u n s  die schweizerischen 
B a n k i e r s  mi t  de r  Anleihe im Stiche gelassen. 

Dr. Beck habe den S t aa t ska r r en  wieder 
„«flott" gemacht! Direkt  lächerlich. M i t  solchen 
S t e u e r n  ist gu t  flott machen, liebe „L. N.". 
Vielleicht ein andermal  mehr  darüber .  

eaitiiloflsfi&iing ootti 8. M b «  1923. 
Anwesend sämtliche Abgeordnete; a l s  Regie-

rungsvertreter  fungiert  Reg.-Chef Schädler, 
- Der-Präsident '  eröffnet die Sitzung und  er-

sucht um die Verlesung der  Proto>kolle vom 
29. Dezember vorigen Jah res .  

Schriftführer Feger beginnt mi t  der Ver-
lefung. 

D a s  erste verlesene Pro toko l l  «wird geneh-
>migt. E s  wird zur Tagesordnung überge-
gangen.  

P r ä s i d e n t  verliest die Steuerinit iativen. 
E r  führte dann aus ,  d a ß  die Vorfrage wohl die 
fei, a b  m a n  in dieser Sache eine Volksbefra-
gung  vornehmen wolle und führt un te r  ande-
rem auch aus ,  d a ß  wohl  de r  Art. 39 des S t eue r -
gesetzes die Hauptsache bilde, nämlich die Ab-
änderung des  Verhältnisses zwischen Prozent  
, für Erwerb  und Promil le  für Vermögen. 

P e t e r  B ü ch e I macht 'auf die krasse Aus­
wirkung der Verschiebung der  Prozent-  und 
Promillesätze aufmerksam nnd  nimmt energisch 
Stel lung gegen eine «solche Abänderung, weil  
ja dies d a s  Fundament  des ganzen S teue r -
gesetzes darstelle. 

B ü ch e l - Ruggell macht ähnliche Aussüh-
rungen. 

W ä c h t e r  beantragt  die Behandlung des  
vorliegenden Steuernachtraggesetzentwurses. 
E r  fragt unter anderm a n ,  ob die Unierfchris 
ten der Init iativbegehren auch legalisiert seien, 
worauf  der Reg.-Chef bejahend an twor te t  und 
d e n  «Vorredner ansrägt, wo e t w a  die Echtheit 
d e r  Unterschriften bezweifelt werden Könne. 

Wächter beantwortet  «dies. 
E s  sprechen i n  der  Angelegenheit noch Abg. 

Walser, Wächter, Marogg  und -mehrere M a l e  
P e t e r  Büchel, «welcher einer Verschiebung des  
Steuerverhalwisses energisä) entgegentritt ,  
denn w a s  m a n  dem einen abnehme, müsse .man 
dem andern  ausladen, e s  habe jeder schon jetzt 
genug Z«u tragen. 

Präsident beginnt «mit der Verlesung d e s  
Steuernachtragsgssetzes. 

Abg. W a l s e r  ist nicht für eine Herabset-
j u n g  der «SteuerkommWonen. 

W a cht e r führt d a s  Gleiche a n .  
G a h n  e r glaubt, daß m a n  m i t  d e m  Abbau 

der Steuerkommissionen, wie der «Vorredner 
schon betont  habe, schlechte Erfahrungen mache. 
Die Einsparungen «können auch so gemacht w e r -
den. 

R e g . - C h e f  betont, d a ß  die Herabsetzung 
de r  Steuerkommissionen n u r  a u f  Grund  von 
verschiedenen Begehren vorgeschlagen« worden 
«sei. J emand  habe ihm gesagt, es sei denn doch 
nicht angenehm, seine Schulden vor sechs 
M a n n  zu bekennen. 

Waffer betont, d a ß  die Benennung «der 
Schulden jedem srei stehe. 

Z u r  Sache sprechen noch «Quaderer und wie-
der  Walser, sowie de r  Präsident und wird d e r  
Artikel belassen, wie e r  im bisher bestehenden 
Gesetze steht. 
' '  Wächter verspricht sich Vorteile in der Lüs-
tung des Steuergeheimnisses entgegen der  An-
sieht von Abg. Walser, d e r  seine Bedenken be-
gründet.  

Reg.-Chef ist für die Lüftung des  S t e u e r ­
geheimnisses. 

Präsident fährt in der Verlesung des Gesetz-
entwurfes weiter. 

Beim Art. 19 spricht Walser. 
Mm 12 Uhr Mittagspause. Fortsetzung um 

2 Uhr. 
Verlesung des Protokolls  vom 3g. Dezember 

1924, bei welcher der  Präsident  und «Vizepräsi­
dent abwechselnd den Vorsitz führen. 

D a s  Protokoll  wird m i t  einer kleinen Abän­
derung punkto Abg. Wächter genehmigt. 

E s  wird mit der  Fortsetzung der Bera tung  
des «Steuernachtraggesetzes fortgefahren. 

Bei  Art. 25c. verliest der Reg.-Ches eine Ein-
gäbe des Landeshauptmannes  von Vorarlberg, 
wonach dieser die Behandlung der Vorarlber-
ger, welche in Liechtenstein Grundbesitz haben, 
nach internationalem Recht verlangt, ebenso 
wird d a s  diesbezügliche Gutachten der S teuer-
Verwaltung verlesen. 

Abg. W o l f i n g e r  br ingt  mehrere einschlä-
gige Beispiele a u s  Balzers.  . 

Abg. Q u « « d e r e r  führt aus ,  d a ß  er  auch zu  
den Jn i t i an ten  gehört habe, die den Besitz der  
Ausländer  höher versteuert haben «wollten, e s  
liege aber  schließlich nicht gerade soviel d a r ­
an,  dach! seien die hiesigen Steuerzahler  von 
der jetzt geplanten' Aenderung nicht erbaut .  

« R e g . - C h e f  glaubt,  d a ß  «man dem Aus-
lande entgegen kommen solle. 

Q u a d e r e r  sagt, daß  die  Bodeneinschät-
zung in Schaan übe r  dem Vevkehrswert stehe. 

Abg. F r i ck glaubt ,  daß  m a n  dies habe tun  
müssen wegen dem einheitlichen «Verhältnis im 
Land. 

Abg. W ä c h t e r  führ t  aus ,  d a ß  e s  ihm ku-
rios vorkomme, d a ß  liechtenst. B a d e n  neben 
schweizer Boden höher besteuert werde a l s  de r  
letztere. 

Abg. B ü c h e l  -» Ruggell glaubt, d a ß  m a n  d e n  
Vorarlbergern wohl entgegen 'kommen, aber  
doch nicht so entsprechen 'könne, wie sie "-'in-
schen. 

Abg. G u  b e i m a n n  ist ebenfalls für e i n .  
Entgegenkommen Vorarlberg gegenüber, da es  
auch u n s  entgegenkomme: es hä t t e  uns  auch 
mi t  den Alpen i n  Händen.  

Abg. Q u a d e r e r frägt den Steuerkommif-
für  an ,  wieso es komme, d a ß  in Schaan über  
den Werkehrswert  geschätzt sei. 

Der  SteueMommisfär  k l ä r t  dahin auf, daß  
es wogen d e r  Einheitlichkeit fei. 

«Abg. W ä c h t e r  führ t  aus,  e s  sei ihm neu,  
d a ß  der Boden in Schaan z u  hoch eingeschätzt 
sei. E r  weise a u f  verschiedene Bodenverkäufe 
in M a u r e n  hin, die einen viel höheren P r e i s  
erzielten, a l s  d ie  Einschätzung, dies wäre ei-
gentlich der richtige Verkehrswert .  

Abg. P e t e r  B ü c h e l  ist nicht der Ansicht 
des Vorredners;  nicht d a s  sei f ü r  die Steuer-
einschätzung maßgebend, wenn sich d^r eine 
oder andere  erlaube, einmal einen Luxus-
preis  zu befahlen, er 'verweise auf  die Ausfüh-
rungen des Professors Landmann, unseres Ge­
setzverfassers, der damals  ausgeführt  habe 
nicht der Verkaufspreis  eines einzelnen 
Grundstückes oder einer einzelnen Reali tät  sei 
der  Verkehrewert ,  sondern wenn vielleicht et-
wa 20 Familien auswandern  würden und w a s  
a l sdann  die Steuerobjekte gelten würden, dies 
sei der Verkehrswert .  

R e g . - C h e f  verliest eine Eingabe des 
Steuerkassiers in Vaduz, wonach von einem 
gewissen Unternehmen, d a s  seinen Sitz in Va-
duz hat, de r  ganze S t e u e r s c h l a g  an  Vaduz 
fallen soll. E s  wird dann ein diesbezüglicher 
Artikel verlesen, der die Sache n ä h e r  umschrei-
ben soll. 

Der  Artikel löst eine längere Debatte aus ,  
a n  der  sich der Präsident, Abg. Wächter und P .  
Büchel beteiligen nnd  wird er  d a n n  noch zu-
rückgestellt und der Gesetzesentwurf wei te r  
verlesen und kommt Art. 73 betreffend die 
Steuerfreiheit  de r  Viehversicherungsvereine u.  
Eemeindeassekuranzen Zur Behandlung, wel-
chem ohne weitere Debatte zugestimmt wird .  

Präsident fähr t  d a n n  in der Verlesung de r  
folgenden Art ikel  fort, welche die Krastwagen 

F e u i l l e t o n  

27 B i l d a ,  d i e  H e x e .  
Roman  a u s  der  Zeit der Hexenprozesse 
in  der Schweiz von I s a b e  l l e -Ka i s  e r .  

— O —  (Nachdruck verboten.) 
E r  bedeckt die  Liste mit der  Hand,  e s  ist sein 

Schicksal, das ihm entgegenblickt a u s  dieser 
Kette kleiner, schwarzer Zeichen — und e r  zit-
ter t  vor ihm. Einen kurzen Augenblick zögert 
er ,  dann,  beschämt über feine Schwäche, durch-
fliegt e r  entschlossen d a s  B l a t t  und überlegt da-
bei, um sich M u t  zu  machen, daß  falls er  von 
der Amnestie ausgeschlossen sei, ihm immer 
noch de r  Weg der Berufung a n  das  Tr ibuna l  
offenstehe, um Gerechtigkeit zu  erlangen: doch 
schon wirf t  e r  sich mit einem Schrei, den Kopf 
in den Händen, über den Tisch, das  G l a s  mit  
seinem I n h a l t  über  den R a n d  stoßend —• und 
weint wie e in  Kind. E r  ha t  da, schwarz auf 
weiß gedruckt, seinen Namen gesehen, den teu-
ren 'Namen seines Va te r s ,  den fleckenlosen Na-
ine»; e r  hat  e s  gesehen, daß e r  frei ist, einge-
setzt in seine Rechte, in die Güte r  seiner Fami­

lie, ihr Andenken' wiederhergestellt von Ge-
schlecht zu Geschlecht. Der  Wir t  näher t  sich 
ihm, bestürzt durch diesen plötzlichen Tränen-
ausbruch. 

„Seid I h r  auch e iner  von denen d a ? "  
„ J a ,  ich bin auch einer davon," erwidert  Loki 

und erhebt d a s  tränenfeuchte, verklär te  Gesicht. 
„Um so besser, aber ich sehe wahrhastig kei-

nen Grund  mehr, zu klagen." 
„Mein, nein!" 
-Und lachend über seine Schwäche erhebt e r  

sich, um zu gehen, a ls  der  Name Rotenflüe a n  
sein Ohr dringt und e r  wie angewurzelt  stehen-
bleibt. An einem Tische unterhalten sich eine 
Anzahl Leute mit außergewöhnlicher Lebhaf­
tigkeit, und andere stehen mit  offenem M u n d e  
lauschend dabei. 

„ W a s  gibt e s  auf  dem Rotenflüehofe?" frug 
Loki.  

„Kommt I h r  von weit her, d a ß  I h r  nichts 
w i ß t ? "  

„ J a ,  von sehr weit." 
„ D a  habt  I h r  es gu t  getroffen. I n  den näch-

sten Tagen wird hier ein Hexengericht abge-
halten werden; die Magd d e r  Merenbergs, die 
Kalbacherin, hat  sich selbst gestellt und wohl 

noch zehn andere Personen mit  angegeben, u n -
ter  andern  Liest Bossi, ihre Schwester und 
Bi lda Wyß.  Es  ist unglaublich, wo sich der  
Teufel  überall einistet. S i e  wird noch auf  
dem Hose bewacht, morgen  abe r  soll sie in den 
T u r m  gesperrt werden, die Schlieferli und die 
Gilli sind schon hinter Schloß und Riegel." 

'Loki vernimmt nichts mehr. M i t  einem 
Sprunge  hat  er  die T ü r e  erreicht und durcheilt 
in wahnsinniger Hast die Stadt .  S e i n e  ganze 
Freude über  die wiedererlangte Ehre  versinkt 
vor der  Angst um das so schimpflich angeklagte  
Kind. D a s  darf  nicht geschehen! S i e  dar f  nicht 
in ihre Hände fallen! M i t  Entsetzen erinnerte 
e r  sich der Hexenprozesse, wo die Angeklagten 
gefoltert wurden, bis sie Verbrechen gestanden, 
die sie nie begangen hatten. Nein, seine Taube  
soll nicht in die Fänge d e r  Geier  fallen! E r  ist 
da! E r  wird sie ihren Krallen entreißen, bevor 
sie sie fest fassen konnten. Vernunftgründe ver-
mögen hier nichts. Die  Torhei t  de r  Anschuldi-
gung bekämpfen, hieße gegen die Windmühlen 
streiten, die ihm mit ihren ungefügen Flügeln 
ins Gesicht schlügen. H ie r  muß m a n  List ge-
brauchen, und e r  wird nichts unversucht lassen. 
E r  ist frei, e r  ist stark. Die  Rollen sind ver-

tauscht, jetzt bedarf das  Kind seiner. S i e  h a t  
ihn gerettet, nun  wird e r  ihr Ret ter  sein. Auch 
das G u t e  hat  sein Recht der  Wiedervergeltung. 

E r  eilt dahin und stößt bei den Befestigung?-
mauern  auf  einen Z u g  heulender Menschen. 
Zwischen zwei Gerichtsdienern schleppt sich 
eine alte Frau ,  mi t  Stricken gebunden, von 
Angst und Schrecken zu Boden gedrückt, müh-
sam dahin. Die M e n g e  bewirst sie mit Schmutz 
und schlägt nach ihr;  die Knaben verfolgen sie 
mi t  Schreien und  Schmähworten. Ho! — D i e  
Hexe! — Ho, ho! die Lieste Bossi! I n  den Kai-
benturm mit ihr! — ins Feuer!  ho, ho! — D e r  
M a n n  schüttelt sich; — noch eine Angeklagte 
der Krischona. Und der  Gedanke, Bi lda  solchen 
Mißhandlungen preis gegeben zu sehen, die 
Handgelenke blutrünstig, bringt sein Blu t  in  
Wallung und t re ibt  ihn vorwärts .  — Doch w a s  
tun?  E r  kann nicht offen vorgehen, e r  vermag 
nichts gegen die menschliche Beschränktheit. 
I n  einer Bucht a m  Ufer des Sees  war te t  e r  d«?n 
Anbruch der Nacht ab.  E r  dar f  es nicht wagen, 
sich bei vollem Tageslicht in der Nähe i.es Ho-
fes zu zeigen. S i e  würden ihn erkennen, Alnrm 
schlagen, und die S tunde  der Aufklärung ist 
noch nicht gekommen. 


